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1. Einleitung
2. Idiom und die semantische Autonomie seiner Konstituenten
3. Arten semantischer Motiviertheit von Hand-Idiomen

3.1 Motivationsquellen : zwischen Körper, Alltag und Kultur
3.2. Metaphorisch bedingte Motiviertheit

3.2.1 Idiome als konzeptuelle Metaphern
3.2.2 Idiome als framebasierte Metaphern
3.2.3 Kinegramme als motivierende Elemente

3.3. Metonymisch bedingte Motiviertheit

1. Ein lei tung
Aus gang spunkt des Bei trages ist die An nahme, dass sich in Idio men
die Be zie hung zwi schen Körpererfahrung, Ko gni tion und Be deu tung
sehr an schau lich wi ders pie gelt. Der Grund dafür liegt si cher lich
darin, dass sich in einer Viel zahl von Idio men Körpererfahrungen in
Form von Me ta phern und Me to ny mien ver fes tigt haben. Das die sem
Bei trag zu grun de lie gende Be leg ma te rial setzt sich also aus den je ni‐ 
gen Idio men zu sam men, deren Kons ti tuen ten bes tand min des tens
eine Körperteilbezeichnung auf weist. Unter einem Idiom wird eine
aus mehr als einen Kons ti tuen ten bes te hende, re la tiv feste, spra‐
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chliche Ein heit vers tan den, deren Be deu tungs in halt aus zwei Ma kro‐ 
kom po nen ten bes teht  : aus einer fi gu ra ti ven und lexi ka li sier ten Be‐ 
deu tung sowie aus einem men ta len Bild, das durch die lexi ka lische
Struk tur in der nicht fi gu ra ti ven Le sart her vor ge ru fen wird. Glei ch‐ 
zei tig wird davon aus ge gan gen, dass zwi schen bei den Ebe nen kon‐ 
zep tuelle Ver bin dun gen bes te hen. Em pi rische Un ter su chun gen zur
Produktivität von Phra sem kons ti tuen ten er mit tel ten für
körperteilbezeichnende No mi nal kons ti tuen ten eine be son ders hohe
phra seo lo gische Ge bun den heit  : 17 der 50 pro duk tivs ten No mi nal‐ 
kons ti tuen ten be zeich nen men schliche Körperteile, wie Hand, Kopf,
Herz, Auge, Fuß, Ohr, Hals, Bein, Mund, Nase, Fin ger, Zunge, Leib, Ge‐ 
sicht, Blut, Haar und Zahn. So ist al lein die pro duk tivste No mi nal‐ 
kons ti tuente Hand an der Bil dung von über 20 % der Phra seme be tei‐ 
ligt (Hegedüs- Lambert 1996  : 286). Die hohe phra seo lo gische
Verfügbarkeit die ser Kons ti tuen ten führt zu der Frage nach der
Funk tion von Körperteilbezeichnungen in Idio men. Welche kon zep‐ 
tuel len Ver bin dun gen bes te hen zwi schen der fi gu ra ti ven Idiom be‐ 
deu tung und dem durch die körperteilbezeichnenden No mi nal kons‐ 
ti tuen ten evo zier ten men ta len Bild  ? Wel chen An teil haben
Körperteilbezeichnungen an der Bil dung der fi gu ra ti ven Be deu tung ?
Auf welche Wis sens ty pen muss bei der In ter pre ta tion der kon zep‐ 
tuel len Ver bin dun gen zurückgegriffen wer den  ? Diese Fra gen sol len
in der vor lie gen den Ar beit exem pla risch an Idio men mit der
körperteilbezeichnenden Kons ti tuente Hand un ter sucht wer den. Das
zu grunde lie gende Be leg ma te rial um fasst ungefähr 200 Einträge des
Duden Bandes 11 (2008). Da die Auf de ckung kon zep tuel ler Ver bin dun‐ 
gen zwi schen den Be deu tungs e be nen eine ge wisse se man tische Au‐ 
to no mie der Idiom kons ti tuen ten vo raus setzt, be fasst sich der erste
Teil der Ar beit mit dem se man ti schen Sta tus der Kons ti tuen ten. Die‐
ser Punkt er scheint we sent lich, weil die fi gu ra tive Be deu tung oft mals
als eine Auf he bung der wörtlichen Be deu tung zu guns ten einer Ge‐ 
samt be deu tung vers tan den wird, was im schein ba ren Wi ders pruch
zu möglichen kon zep tuel len Ver bin dun gen steht. Im Mit tel punkt des
zwei ten Teils steht dann die Bes chrei bung der für die Idiom se man tik
re le van ten Mo ti va tions ty pen und den ihnen zu grunde lie gen den Wis‐
sens ty pen. Dabei wer den wir auf ko gni tive Beschreibungsansätze
zurückgreifen, ins be son dere auf die Ko gni tive Me ta phern theo rie und
die Fra me theo rie.
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2. Idiom und die se man tische Au ‐
to no mie sei ner Kons ti tuen ten
In der Phra seo lo gie for schung ist all ge mein aner kannt, dass Phra sem
den Ober be griff für alle fes ten Wort ver bin dun gen bil det, die aus min‐ 
des tens zwei Kons ti tuen ten bes te hen, als Ganzes wahr ge nom men
wer den und als solches fes ter Bes tand teil des Sprach sys tems sind.
Die Mehr zahl der Phra seme mit Körperteilbezeichnungen sind
Idiome. Unter Idiom wird jene Teil menge der Phra seme vers tan den,
die Mehr glie drig keit, Fes tig keit, Re pro du zier bar keit und Idiomatizität
glei ch zei tig bestätigen.

2

Idiome sind Mehr wor tein hei ten, denen eine for male Kohäsion eine
mehr oder we ni ger re strik tive Fes tig keit ver leiht. Re pro du zier bar keit
be deu tet, dass trotz meh re rer Kons ti tuen ten Idiome wie jmdn., etw.
in der Hand haben – ‘jmdn., etw. in der Ge walt haben’ oder die
Hand/Hände nach jmdm./etw. auss tre cken – ‘jmdn. etw. in sei nen Be‐ 
sitz, in seine Ge walt brin gen wol len’ als ko gni tive Ein hei ten ähnlich
einem Ein- Wort-Lexem im Lexi kon ges pei chert sind. Daher müssen
sie bei der Pro duk tion nicht immer neu ge bil det wer den, son dern
können in Form von Kon zep ten wie z. B. [MACHT] als ko gni tive Ganz‐ 
hei ten ab ge ru fen wer den. For male Fes tig keit und die damit ein her ge‐ 
hende Re pro du zier bar keit führen dazu, dass ein bes timm ter ko gni ti‐ 
ver In halt sich im Phra sem sys tem fes ti gen kann und durch das Phra‐ 
sem sys tem zugänglich wird. Idiome haben somit eine Exis tenz form
als vor ge fer tigte spra chliche Ein hei ten, die einen ge wis sen Ein blick in
den Wahrnehmungs- und Er fah rung sbe reich einer bes timm ten
Sprach ge mein schaft ermöglichen.

3

Idiomatizität als Ko rol lar von Mehr glie drig keit und re la ti ver Fes tig‐ 
keit ermöglicht je nach gra duel ler Ausprägung zwei Le sar ten von
Idio men  : eine fi gu ra tive, lexi ka li sierte Le sart, die wie bei Ein- Wort-
Lexemen von den Teil neh mern einer Sprach ge mein schaft er lernt
wer den muss, und eine wörtliche Le sart, d.h. das men tale Bild, das
durch die wörtliche In ter pre ta tion der lexi ka li schen Struk tur her vor‐ 
ge ru fen wird. Bes teht nun im se man ti schen Sinne eine Dif fe renz zwi‐ 
schen der fi gu ra ti ven Le sart und der wörtlichen Le sart, wie zum Bei‐ 
spiel bei den Idio men die Hand auf die/der Tasche hal ten – ‘gei zig
sein’, jmdm. die Hände schmie ren – ‘jmdn. bes te chen’ und Hand und
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Fuß haben – ‘gut dur ch dacht sein’, dann ist ein Phra sem idio ma tisch.
Idiomatizität ist eine gra duier bare Ei gen schaft von Mehr wor tein hei‐ 
ten. Je höher die Dif fe renz zwi schen den Be deu tungs e be nen, desto
stärker der Idiomatizitätsgrad. Idiome können dem nach voll -oder
tei li dio ma tisch sein, wobei der Übergang meist fließend ist.

In der nicht- kognitiv aus ge rich te ten Phra seo lo gie for schung bil det
Idiomatizität häufig einen Ge gen be griff zur Mo ti vier theit. Aus gang‐ 
spunkt ist die An nahme, dass mit dem Grad der Idiomatizität die Mo‐ 
ti vier theit des Phra sems ab nimmt. Idio men, die durch einen hohen
Idiomatizitätsgrad ge kenn zeich net sind, wird ein nie dri ger Mo ti vier‐ 
theits grad zuer kannt. Vol li dio ma tische Idiome haben in die sem Fall
den Sta tus nicht mo ti vier ter Phra seme, dh. ihre fi gu ra tive Be deu tung
kann die sem An satz zu folge nicht aus der lexi ka li schen Be deu tung
der Idiom kons ti tuen ten er schlos sen wer den. Neuere Stu dien aus der
Neu ro lin guis tik (Ber ghoff 2005) und das in der nicht- kognitiv aus ge‐
rich te ten Phra seo lo gie for schung for mu lierte Pos tu lat einer ge wis sen
se man ti schen Au to no mie der Idiom kons ti tuen ten deu ten je doch auf
Schnitts tel len zwi schen bei den Be deu tungs e be nen hin.

5

In se man ti scher Hin sicht un ter schei den sich Idiome von Phra se men
durch das Vo rhan den sein einer ge wis sen Idiomatizität. Auch wenn
die Re le vanz der Non- Kompositionalität der Idiom- Bedeutung nicht
grundsätzlich in Frage ges tellt wer den kann, so muss sie re la ti viert
wer den. Die ser „nicht kom po si tio nel len“ Idiomatik- Konzeption zu‐ 
folge spie len Idiom kons ti tuen ten als selbstständige se man tische Ein‐ 
hei ten keine Rolle, da Idiome selbst als long words ges pei chert und
ve rar bei tet wer den. Die An nahme einer ausschließlich ganz heit li chen
Ve rar bei tung wird durch neuere Stu dien aus der Neu ro lin guis tik wi‐ 
der legt. Er geb nisse neu ro lin guis ti scher Stu dien zur ko gni ti ven Ve rar‐ 
bei tung von Idio men geben Hin weise da rauf, dass die fi gu ra tive Be‐ 
deu tung erst auf grund eines Schlüsselwortes, das nach der
wörtlichen Ve rar bei tung eines Teils des Satzes auf tritt, ve rar bei tet
wird. Der Abruf der fi gu ra ti ven Be deu tung er folgt nicht pa ral lel son‐ 
dern se quen ziell, da er erst nach der wörtlichen Ve rar bei tung einer
Por tion des Satzes ein tritt (Ber ghoff 2005  : 158-159). Die Er geb nisse
spre chen neben einer ganz heit li chen Ve rar bei tung für einen
zusätzlichen, kom po si tio nel len Ve rar bei tungs pro zess, bei dem dem
Schlüsselwort eine Brückenfunktion zwi schen Idiom kons ti tuen ten
und Ge samt be deu tung zu kommt.

6
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Der kom po si tio nelle An satz führt zu einer Auf wer tung des se man ti‐ 
schen Sta tus der Idiom kons ti tuen ten, da ihnen ein ge wisses Maß an
se man ti scher Au to no mie zuer kannt wird. Dafür spricht ins be son dere
das Vo rhan den sein bes timm ter Idiom kons ti tuen ten, bei denen die
wen dung sin terne Be deu tung ihrer wen dung sex ter nen Be deu tung
ents pricht oder ähnelt.

7

(1)8

einen Trumpf aus der Hand geben - ‘sich eines Vor teils, aller Vor teile
be ge ben’

9

kei nen Trumpf mehr in der Hand haben – ‘kei nen Vor teil haben’10

einen Trumpf in der Hand haben – ‘einen Vor teil für sich haben’11

jmdm. die Trümpfe aus den Händen neh men – ‘jmds. Vor teil zu nichte
ma chen’

12

In (1) hat die No mi nal kons ti tuente Trumpf auch außerhalb der Phra‐ 
seme die Be deu tung ‘Vor teil’. Die wen dung sin terne Be deu tung der
Kons ti tuente Hand ist der wen dung sex ter nen Be deu tung in so fern
ähnlich, dass auf die Funk tion der Hand als Grei for gan an ge spielt
wird.

13

Die Bei spiele (1) zei gen, dass Idiom kons ti tuen ten Träger selbständiger
Be deu tun gen sein können und die be tref fen den Idiome daher se man‐ 
tisch teil bar sind. Se man tische Teil bar keit ist ein gra duier bares
Phänomen, das sich von der ab so lu ten Unmöglichkeit Idiome zu tei‐ 
len bis hin zu einer Zer leg bar keit in ein zelne Kons ti tuen ten grup pen
bzw. Kons ti tuen ten ers treckt. Um eine völlig un teil bare Kons ti tuen‐ 
ten gruppe han delt es sich zum Bei spiel bei Händen und Füßen mit
der Be deu tung ‘hef tig’ :

14

mit Händen und Füßen reden ‘hef tig ges ti ku lie rend reden’15

sich mit Händen und Füßen [gegen jmdn., etw.] sträuben ‘sich sehr
hef tig [gegen jmdn., etw.] weh ren’

16

Eine be son dere Ausprägung der se man ti schen Au to no mie von Idiom- 
Konstituenten ist ihre phra seo lo gisch ge bun dene Be deu tung, d.h. eine
bes timmte Be deu tung wird nur im Kons ti tuen ten bes tand der Phra seme
rea li siert (Do bro vol’skij 1982 : 67).
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(2)17

jmdn., etw. in der Hand haben – ‘jmdn., etw. in der Ge walt haben’18

in jmds. Hand/Händen sein – ‘in jmds. Ge walt, Be sitz sein’19

die Hand/Hände nach jmdm./etw. auss tre cken – ‘jmdn. etw. in sei nen
Be sitz, in seine Ge walt brin gen wol len’

20

jmdm. in die Hände fal len - ‘1. in jmds. Ge walt, Be sitz kom men 2. in
jmds. Ge walt ge ra ten’

21

Die Be deu tung ‘Be sitz’ bzw. ‘Macht’ kann dem Lexem Hand im wen‐ 
dung sex ter nen Ge brauch nicht zu ge wie sen wer den. Sie wird nur
wen dung sin tern rea li siert. Es ist aber möglich den Kons ti tuen ten
diese Be deu tung über die Ge samt be deu tung zu zuord nen. Da es sich
um eine mit tel bare, primär nicht in den Le sar ten von Hand en thal‐ 
tene Be deu tung han delt, die auf eine abs traktes Kon zept, nämlich
[MACHT] ver weist, kann Hand in die sem Kon text auch als Sprach sym‐ 
bol auf ge fasst wer den.

22

Die An nahme einer se quen ziel len Ve rar bei tung von Idio men und das
Vo rhan den sein einer mehr oder we ni ger ausgeprägten se man ti schen
Au to no mie für Idiom- Konstituenten ver leiht der wörtlichen Be deu‐ 
tungs kom po nente eine zen trale Funk tion. Idiomatizität geht also
nicht zwin gend mit der Auf he bung der wörtlichen Be deu tungs kom‐ 
po nente von Idiom kons ti tuen ten ein her. Die Bei spiele (1) und (2)
bestätigen die Be tei li gung der wörtlichen Kom po nen ten be deu tung
an der Ge samt be deu tung. Sie zei gen, dass Idiomatizität und Mo ti‐ 
vier theit kein Ge gen satz paar bil den. Ein hoher Idiomatizitätsgrad
schließt Mo ti vier theit nicht bin dend aus, wenn Mo ti vier theit in An‐ 
leh nung an Bur ger (2007 : 69) im Sinne von „Vers teh bar keit“ de fi niert
wird. Laut Bur ger (2007 : 70) sind me ta pho rische Idiome als mo ti viert
zu be trach ten, da die lexi ka li sierte Phra sem be deu tung durch das Vo‐ 
rhan den sein einer se man ti schen Basis, welche durch die wörtliche
Be deu tung der gan zen Wort ver bin dung oder eines Phra sem kons ti‐ 
tuen ten ge bil det wird, in vie len Fällen na ch voll zieh bar bzw. vers teh‐ 
bar wird. Für Bur ger han delt sich je doch nicht um eine zwin gende
Ableit bar keit der lexi ka li sier ten aus der wörtlichen Be deu tung. Vers‐ 
teh bar keit eines Idioms setzt viel mehr die Kennt nis der lexi ka li sier‐ 
ten Be deu tung vo raus, denn die as so zia tive Ver bin dung zwi schen den
bei den Be deu tungs e be nen kann nur über die be reits be kannte fi gu ra ‐
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tive Idiom be deu tung her ges tellt wer den. Für diese An nahme spricht
das Vo rhan den sein einer phra seo lo gisch ge bun de nen Be deu tung, wie
zum Bei spiel ‘Be sitz’ bzw. ‘Macht’ der Hand- Konstituente in (2). Sie
kann der Idiom kons ti tuente Hand erst über die Ge samt be deu tung
zu geord net wer den.

Da die durch die in nere Form des Idioms evo zierte Bild kom po nente
zwi schen den bei den Be deu tungs e be nen ver mit telt, kommt ihr bei
der Bil dung der lexi ka li sier ten Le sart eine Schlüsselrolle zu. Auch Do‐ 
bro vol’skij/Pii rai nen (2009  : 12) gehen davon aus, dass das «das im
„Wörtlichen“» fixierte men tale Bild, der fi gu rier ten Be deu tung zu‐ 
grunde liegt, bzw. in die lexi ka li sierte Idiom be deu tung hi nein wir ken
kann.

24

Die pro to ty pi schen Idiome verfügen (eben so wie an dere Ele mente der
fi gu ra ti ven Sprache) über eine zusätzliche kon zep tuelle Ebene – die
Ebene der men ta len Bil der, deren Ele mente in Form von bild li chen Be ‐
deu tungs kom po nen ten als „ko gni tive Spu ren“ an der Ausprägung der
Idiom- Bedeutung be tei ligt sein und bis zu einem ge wis sen Grad in die
lexi ka li sierte Idiom be deu tung hi nein spie len und das dis kur sive Ve ‐
rhal ten, die prag ma ti schen Be son de rhei ten und trans for ma tio nel len
syn tak ti schen Re strik tio nen mit bes tim men. (Do bro vol’skij/Pii rai nen
2009 : 15)

Ein be son deres An lie gen der vor lie gen den Ar beit liegt im Aufspüren
die ser «ko gni ti ven Spu ren» des men ta len Bildes in der Idiom be deu‐ 
tung. Als Grund lage di enen Idiome mit der No mi nal kons ti tuente
Hand. Es gilt he raus zu fin den, in wel chem Verhältnis die bild liche Be‐ 
deu tungs kom po nente zur lexi ka li sier ten Idiom be deu tung steht bzw.
welche Funk tion der Körperteilbezeichnung Hand in Phra se men zu‐ 
kommt.

25

Die Komplexität der Idiom- Bedeutung spie gelt sich wider im Zu sam‐ 
men spiel zwi schen lexi ka li sier ter Idiom- Bedeutung in Form von
Bedeutungserklärungen in Wörterbüchern und ihrer Bild haf tig keit,
die auf grund ihrer An schau li ch keit zum Na ch voll zug einlädt. Das
durch die lexi ka lische Struk tur evo zierte men tale Bild bil det so wohl
den Aus gang spunkt als auch die kon zep tuelle Grund lage der se man‐ 
ti schen Rein ter pre ta tion. Bei vie len Idio men un seres Kor pus fin den
sich Schnitts tel len zwi schen bei den kon zep tuel len Ebe nen. Dieses
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Verhältnis zwi schen lexi ka li sier ter Le sart und zu grunde lie gen dem
Bild, das durch den Kons ti tuen ten bes tand evo ziert wird, soll im Wei‐ 
te ren Ge gens tand der Un ter su chun gen sein. Als Erklärungsansatz di‐ 
enen ver schie dene Typen se man ti scher Mo ti vier theit, welche die
Mehr zahl der Idiome mit körperteilbezeichnenden Kons ti tuen ten
kenn zeich nen.

3. Arten se man ti scher Mo ti vier ‐
theit von Hand- Idiomen
Unter se man ti schen Mo ti vier theit 1 von Idio men vers te hen wir mit
Do bro vol’skij/Pii rai nen (2009 : 17, siehe auch 2005 : 90ff) « die in tui tiv
na ch voll zieh bare Zuord nung der Form (der lexi ka li schen Struk tur)
eines Idioms zu sei ner lexi ka li sier ten Be deu tung (sei ner kon zep tuel‐ 
len Repräsentation im Lexi kon) ». Zwi schen der lexi ka li sier ten Be deu‐ 
tung und der Be deu tung des zu grun de lie gen den Bildes wird die Exis‐ 
tenz mo ti vie ren der Ver bin dun gen an ge nom men. Die se man tische
Mo ti vier theit er gibt sich aus dem Zu sam men spiel der Wis senss truk‐ 
tu ren der bei den kon zep tuel len Ebe nen, an der die lexi ka li sierte Be‐ 
deu tung in Form eines Ziel kon zepts und die Bild kom po nente in Form
eines Quell kon zepts be tei ligt ist. Die Ver bin dun gen zwi schen den
bei den kon zep tuel len Struk tu ren sind, da nicht re gel ge lei tet, weit ge‐ 
hend nicht vo rher sag bar, so dass nur rückblickend erklärt wer den
kann, wel chen An teil die Phra sem kons ti tuen ten an der Bil dung der
lexi ka li sier ten Be deu tung hat ten. Im fol gen den Ab sch nitt soll nun
geklärt wer den, welche Wis senss truk tu ren he ran ge zo gen wer den
müssen, um die mo ti vie ren den Ver bin dun gen in Hand- Phrasemen
vers teh bar zu ma chen.

27

3.1 Mo ti va tions quel len : zwi schen
Körper, All tag und Kul tur

Die Art der mo ti vie ren den Ver bin dun gen zwi schen den kon zep tuel‐ 
len Ebe nen ist vielfältig. Ob wohl die bild liche Be deu tungs kom po‐ 
nente der im Rah men die ser Ar beit un ter such ten Hand- Phraseme
Be we gun gen, Hand lun gen und Ges ten, die mit der Hand ausgeführt
wer den, evo ziert, wird bei der Bes chrei bung der mo ti vie ren den Ver‐ 
bin dun gen nur be dingt auf körpergebundenes Wis sen

28
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zurückgegriffen. Die Phra seme keine Hand rühren – ‘jmdm. nicht hel‐ 
fen, nicht beis prin gen, ob wohl man sieht, dass er sich abmühen o. Ä.
muss’ und die Hände in den Schoß legen – ‘nichts tun, untätig sein’
gehören zu den we ni gen Be le gen, die sich un mit tel bar auf
Körperwissen stützen. Die Bild kom po nente hat hier einen di rek ten
Bezug zu un se rer alltäglichen, körperbezogenen Er fah rung mit dem
Körperteil Hand. Mit der Hand verfügt der Mensch als „Han deln der“
über ein Werk zeug der grund le gen den men schli chen Tätigkeiten wie
hal ten, grei fen, neh men, dro hen usw. Aus un se rer un mit tel ba ren Er‐ 
fah rung mit die sem Halte-  bzw. Greif werk zeug wis sen wir, dass eine
sich nicht be we gende Hand mit Untätigkeit ver bun den ist. Ähnlich
verhält es sich mit Phra se men, deren lexi ka lische Be deu tung un ter‐ 
schied liche Tätigkeitsformen be nen nen, die den Funk tio nen der
Hand zu geord net wer den können. Vor die sem Hin ter grund sind
Hand lung sfor men des Grei fens, Hel fens und Schla gens zu nen nen :

etw. zur Hand neh men – ‘etw. er grei fen’29

jmdm. zur Hand gehen – ‘jmdm. bei einer Ar beit durch Han drei chun‐ 
gen hel fen’

30

die Hand gegen jmdn. erhe ben – ‘jmdn. be dro hen, schla gen wol len’31

In den Phra se men wie keine Hand rühren – ‘jmdm. nicht hel fen, nicht
beis prin gen, ob wohl man sieht, dass er sich abmühen o. Ä. muss’, die
Hände in den Schoß legen – ‘nichts tun, untätig sein’ und jmdm. sind
die Hände ge bun den – ‘jmd. kann nicht so han deln, ent schei den wie er
möchte, weil er durch bes timmte äußere Umstände in sei ner
Handlungs- , Ent schei dung sfrei heit ein geengt wird’ ist die fi gu ra tive
Be deu tung ‘Untätigkeit’ darüber hi naus über eine Ursache- Folge-
Beziehung na ch voll zieh bar. Die Unmöglichkeit zu han deln ist hier
Folge des im „Wörtlichen“ fixier ten men ta len Bildes. Da die Hände
nicht be wegt wer den bzw. nicht frei sind, kann nicht ge han delt wer‐ 
den. Es ist zu be mer ken, dass die in den Phra se men keine Hand
rühren und die Hände in den Schoß legen vor lie gende me to ny mische
Mo ti vier theit nur über die lexi ka li sierte Idiom be deu tung her ges tellt
wer den kann. Das be deu tet, dass in der bild li chen Be deu tungs kom‐ 
po nente als sol cher das Nicht- Handeln kei nes wegs en thal ten ist. Das
men tale Bild der star ren Fin ger könnte eben so Aus druck von Angst
sein. Das Bild der im Schoß lie gen den Hände wäre in An leh nung an
eine Yoga- Stellung eben falls in den Be griff sfel dern [VÖLLIGE ENTS PAN ‐
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NUNG] bzw. [SELBST BE HERR SCHUNG] denk bar. Ursprünglich körperbasierte
Er fah run gen wur den kon zep tua li siert und dann in Form von Idio men
spra chlich zum Aus druck ge bracht, wobei die mo ti vie ren den Ver bin‐ 
dun gen auf kul tu relle Übereinkunft und Sprach ge brauch
zurückzuführen sind. Ähnlich verhält es sich mit dem Phra sem jmdm.
sind die Hände ge bun den, bei dem die lexi ka li sierte Be deu tung ‘jmd.
kann nicht so han deln, ent schei den wie er möchte, weil er durch bes‐ 
timmte äußere Umstände in sei ner Handlungs- , Ent schei dung sfrei‐ 
heit ein geengt wird’ aus der Bild kom po nente der ge bun de nen Hände
her vor geht. Die Bild kom po nente wirkt wahr schein lich des we gen
stärker in die fi gu ra tive Idiom be deu tung hi nein, da es sich hier um
ein all ge mein men schliches Körperwissen han delt, das syn chro nisch
wei te rhin über di rekte Körpererfahrung zugänglich ist. Doch auch in
die sem Bei spiel be ruht die Be zie hung zwi schen Bild und lexi ka li sier‐ 
ter Be deu tung auf sprach-  und kul tur be ding ter Kon ven tion.

Körpergebundenes und kul tur be dingtes Wis sen sind nicht als Ge gen‐ 
satz paar zu vers te hen, son dern eher als Polaritäten auf einer Skala
mit gra duel len Übergängen. Ihr An teil wird je nach di rek ter Re le vanz
der Bild kom po nente gra duell un ter schied lich von den Sprach teil neh‐ 
mern wahr ge nom men. Phra seme, deren Bild kom po nente syn chron
im di rek ten Bezug zu er fahr ba rem Körperwissen steht, sind zudem
durch kul tu relle Ge bun den heit ge kenn zeich net. Körperbasierte Er‐ 
fah run gen sind durch kul tu relles Zu sam men le ben in einer Ge mein‐ 
schaft geprägt. De shalb kann Körperwissen nur in Kor re la tion mit
der um ge ben den kul tu rel len Welt, d.h. in einem kul turs pe zi fi schen
Kon text mit be reits spra chlich ge fes tig ten Vors tel lung swel ten er wor‐ 
ben wer den. Beim Phra sem sich die Hände rei ben -‘Scha den freude
emp fin den, zei gen’ ist die kul tu relle Di men sion der
körpergebundenen Er fah rung wei te rhin na ch voll zieh bar. Das durch
die wörtliche In ter pre ta tion der Idiom- Konstituenten evo zierte Bild
des sich die Hände rei ben -‘Scha den freude emp fin den, zei gen’ dient
auch heute noch als Aus drucks geste der Scha den freude.
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Bei der Mehr zahl der un ter such ten Be lege lie gen den mo ti vie ren den
Ver bin dun gen kul tu rell ve ran kerte Er fah run gen zu grunde, die zudem
in den meis ten Fällen körperlich geprägt sind. Vor die sem Hin ter‐ 
grund können mit Földes (2003  : 324) Hand- Idiome als « pro to ty pi‐ 
scher Hort des „kul tu relles Gedächtnisses“ einer Dis kurs ge mein‐ 
schaft » auf ge fasst wer den. Fraas (2000 : 7) de fi niert das « kul tu relle
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Gedächtnis » als « ins ti tu tio nell ge formte und gestützte Erin ne rung »,
die nicht über un mit tel bare Er fah rung und Beo bach tung son dern
über die Ver tex tung dieses Er fah rung swis sens wei ter ge ge ben wird :

Wenn Erin ne rung nicht mehr über au to ri sierte Zeit ge nos sen funk tio ‐
niert, son dern Ver mit tlung sme dien braucht, geht kom mu ni ka tives in
kul tu relles Gedächtnis über. (Fraas 2000 : 7)

Im Hin blick auf die der Mo ti vier theit zu grun de lie gen den Wis sens ty‐ 
pen kann an ge nom men wer den, dass körpergebundenes Wis sen in
kul tur be dingtes Wis sen übergeht, wenn ursprünglich un mit tel bare
Körpererfahrungen nur noch in Form von überliefertem Wis sen, also
durch Sprach ge brauch, in die Köpfe der Men schen ge langt. Als Teil
ihres In halts plans en thal ten Hand- Idiome wich tige kul tu relle Wis‐ 
senss truk tu ren wie kul turs pe zi fische Ei gen hei ten, Werte,
Orientierungs-  und Deu tungs sys teme in Form von bild li chen Be deu‐ 
tungs kom po nen ten, in denen der Hand als Ausdrucksmodalität eine
zen trale Funk tion zu kommt. Manche von ihnen sind in der Ge gen‐ 
wart nicht mehr geläufig. Das be trifft vor allem mit der Hand
ausgeführte ri tua li sierte Ges ten, die nur noch über den Phra sem ge‐ 
brauch tra diert wer den. So ver weist die Bild kom po nente des Idioms
die Hände über dem Kopf zu sam men schla gen - ‘über etw. ent setzt sein’
auf die in der Ge gen wart nicht mehr be kannte Gebärde des Er schre‐ 
ckens. Syn chro nisch ge se hen ist sie ver blasst. Die Geste ist in Ver‐ 
ges sen heit ge ra ten, da sie den gängigen Deu tungs mus tern nicht
mehr ents pricht. Die ursprünglich körpergebundene Er fah rung als
Zei chen des Er schre ckens die Hände über den Kopf zu sam men zu‐ 
schla gen wurde der Sprach ge mein schaft über das In- Sprache-Setzen
verfügbar ge macht und so in das kul tu relles Gedächtnis die ser Ge‐ 
mein schaft überführt. Mit an de ren Wor ten, das ehe mals zu grunde
lie gende Körperwissen wurde durch Sprach ge brauchs wis sen
abgelöst und so in kon ven tio na li siertes Kul tur wis sen überführt. Die
re le van ten As pekte der Geste wer den heute aus dem Phra sem ge‐ 
brauch her ge lei tet und nicht mehr selbst beo bach tet oder er fah ren.
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Mo ti vier theit be ruht auf ver schie de nen Kennt nis sys te men, wie All‐ 
tag swis sen, Wis sen über kul tu relle Kon ven tio nen, his to risches Wis‐ 
sen, Sprach wis sen und Text wis sen. Aus die sem Grund ist bei der
Beur tei lung der mo ti vie ren den Ver bin dun gen eine ge wisse
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Subjektivität möglich. Je nach in di vi duel len Kennt niss tand des
Sprach teil ha bers kann der Grad der se man ti schen Mo ti vier theit un‐ 
ter schied lich wahr ge nom men wer den. Dies trifft nicht nur für die
dia chro nische Mo ti vier theit zu, son dern auch für die syn chro nische
Mo ti vier theit, die im Mit tel punkt dieses Bei trages steht. Syn chro‐ 
nisch ein deu tig mo ti viert sind Idiome, bei denen die kon zep tuel len
Ver bin dun gen zwi schen lexi ka li sier ter Be deu tung und zu grunde lie‐ 
gen dem Bild un mit tel bar zu zuord nen sind. Ins be son dere Idiome mit
Kons ti tuen ten, deren wen dung sin terne Be deu tung ge wisse
Ähnlichkeiten mit der Be deu tung außerhalb der Wen dung auf weist,
zählen zu die ser Gruppe. Die No mi nal kons ti tuente Hand in keine
Hand rühren – ‘jmdm. nicht hel fen, nicht beis prin gen, ob wohl man
sieht, dass er sich abmühen o. Ä. muss’ ver weist auf die Funk tion der
Hand als Arbeits-  und Grei fins tru ment. Schwie ri ger ges tal tet sich die
Zuord nung bei Idio men, deren Hand- Konstituente eine phra seo lo‐ 
gisch ge bun dene Be deu tung hat, wie zum Bei spiel jmdn., etw. in der
Hand haben – ‘jmdn., etw. in der Ge walt haben’. Hier ist die mo ti vie‐ 
rende Ver bin dung nicht so fort er sicht lich. Sie kann erst durch den
Rückgriff auf sprach sym bo lisches Wis sen her ges tellt wer den.

Zur Un ter su chung der kon zep tuel len Ver bin dun gen zwi schen dem
Kons ti tuen ten bes tand und der lexi ka li sier ten Be deu tung von Hand- 
Idiomen bie tet die Ty po lo gie der wich tig sten se man ti schen Mo ti va‐ 
tion sar ten von Phra se men einen in ter es san ten Erklärungsansatz. Je
nach Re le vanz der bei Idio men mit der No mi nal kons ti tuente Hand
be leg ten Mo ti va tion sart un ter schei den wir zwi schen zwei Haupt ty‐ 
pen, nämlich zwi schen dem Typ der me ta pho ri schen Mo ti va tion und
dem Typ der me to ny mi schen Mo ti va tion. Es ist da rauf hin zu wei sen,
dass in vie len Fällen beide Mo ti va tions ty pen ge mein sam in einem
Idiom auf tre ten. Zudem ist es oft mals schwie rig, ein deu tig zwi schen
Me ta pher und Me to ny mie zu un ter schei den.
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3.2. Me ta pho risch be dingte Mo ti vier ‐
theit

Die me ta pho risch be dingte Mo ti vier theit kenn zeich net den Großteil
un se rer Be lege. Sie be trifft jene Idiome, bei denen der durch die lexi‐ 
ka li sierte Be deu tung no mi nierte Be reich in einem
Ähnlichkeitsverhältnis zu dem in der in ne ren Form en thal te nen Kon‐
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zept steht. Da der in der ko gni ti ven Me ta phern theo rie ent wi ckelte
Me ta phern be griff die Me ta pher vor allem als ein kon zep tuelles
Phänomen vers teht, ist der Ähnlichkeitsbegriff sehr eng damit ver‐ 
bun den, ob und wie ein Ähnlichkeitsverhältnis wahr ge nom men wird.
Die Me ta pher er gibt sich aus der In ter ak tion zweier Wis senss truk tu‐ 
ren, bei der die Wis senss truk tu ren des Quell be reiches auf einen Ziel‐ 
be reich pro jek tiert wer den. Dabei kommt es zur Übertragung des im
Quell be reich in Form von Frames struk tu rier ten Wis sens auf den
Ziel be reich. Die me ta pho risch be dingte Mo ti vier theit von Idio men
er gibt sich also durch das Map ping der im Quell kon zept spra chlich
fixier ten wörtlichen Le sart auf ein Ziel kon zept, welches der lexi ka li‐ 
sier ten Le sart zu grunde liegt. Da das Ziel kon zept ents pre chend dem
Quell kon zept struk tu riert wird, fin den sich die bild li chen Be deu‐ 
tungs kom po nen ten in Form von „ko gni ti ven Spu ren“ in der lexi ka li‐ 
sier ten Idiom- Bedeutung wie der. In ne rhalb der me ta pho ri schen Mo‐ 
ti vier theit kann je nach Abs trak tion se bene der mo ti vie ren den Ver bin‐ 
dun gen wie de rum zwi schen zwei Arten se man ti scher Mo ti vier theit
un ter schie den wer den, nämlich zwi schen der kon zep tuel len Me ta‐ 
pher und der fra me ba sier ten Me ta pher. Im ers ten Fall sind die mo ti‐ 
vie ren den Ver bin dun gen auf einer höheren Abs trak tion se bene der
kon zep tuel len Me ta pher an ge sie delt. Im zwei ten Fall gehören sie der
Ba si se bene der Ka te go ri sie rung an.

3.2.1 Idiome als kon zep tuelle Me ta phern

Der Be griff kon zep tuelle Me ta pher geht auf die von La koff und John‐ 
son (1980) ent wi ckelte Ko gni tive Me ta phern theo rie zurück. Grun dan‐ 
nahme dieses An satzes ist, dass der Mensch abs trakte, schwer fass‐ 
bare Sa ch ve rhalte mit Hilfe von kon kre ten Er fah run gen aus sei ner
un mit tel ba ren Um ge bung struk tu riert. Die Men sch zen trier theit
dieses An satzes eröffnet einen viel vers pre chen den theo re ti schen
Bes chrei bung srah men für den In halts plan von Hand- Phrasemen, da
deren bild liche Be deu tungs kom po nen ten durch eine starke
Körperzentriertheit ge kenn zeich net sind. Dank ihrer bei den Le sar ten
können die Idiome schmut zige Hände be kom men – ‘eine un mo ra‐ 
lische, ille gale Hand lung be ge hen’, sich schmut zige Hände/die Hände
schmut zig ma chen - ‘eine un mo ra lische, ille gale Hand lung be ge hen’,
kle brige Hände haben – ‘zum Steh len nei gen’, an jmds. Händen klebt
Blut – ‘jmd. ist ein Mörder’, jmdm. die Hände schmie ren – ‘jmdn. bes te ‐
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chen’ der kon zep tuel len Me ta pher UN MO RA LISCHES, KRI MI NELLES VE RHAL TEN

IST SCHMUT ZIG zu geord net wer den. Die lexi ka li sierte Be deu tung die ser
Idiome ents pricht dem Ziel kon zept [UN MO RA LISCHES, KRI MI NELLES VE RHAL‐ 
TEN] und das durch die Kons ti tuen ten schmut zig, kle brig, Blut und
schmie ren evo zierte Bild dem Quell kon zept [SCHMUT ZIG]. Während un‐ 
mo ra lisches Ve rhal ten über schmut zige Hände kon zep tua li siert wird,
wird Red li ch keit über sau bere Hände ausgedrückt  : reine Hände
haben – ‘immer mo ra lisch ein wand frei ge han delt haben’, sau bere
Hände haben – ‘immer mo ra lisch ein wand frei ge han delt haben’.

Eine der wich tig sten Pos tu late der Ko gni ti ven Me ta phern theo rie be‐ 
sagt, dass Me ta phern nur über ihren Bezug zur Kon zep tua li sie rung
men schli cher Er fah rung vers tan den wer den. Men schliche Er fah rung
ist hier vor allem als körpergebundene Er fah run gen zu vers te hen,
also als Wis sen über den men schli chen Körper, des sen Funk tion und
mo to rische Steue rung. Das dem Idiom jmdm. aus der Hand fres sen –
‘jmdm. so er ge ben sein, dass man alles tut, was er von einem er war‐ 
tet, ver langt’ zu geord nete Ziel kon zept [MAN GEL AN BE DEU TUNG] wird über
das durch die in nere Form evo zierte men tale Bild eines gebückten
Körpers kon zep tua li siert. Als Mo ti va tions quelle der kon zep tuel len
Me ta pher MAN GEL AN BE DEU TUNG IST UNTEN dient die alltägliche Grun der‐ 
fah rung des Men schen im Raum. Die ver ti kale Aus rich tung des men‐ 
schli chen Körpers macht das Ge gen satz paar oben/unten zum we‐ 
sent li chen Orien tie rung sprin zip. Mit Hilfe des Map ping wird nun
dieses Ord nung sprin zip auf das abs trakte Ziel kon zept [MAN GEL AN BE‐ 
DEU TUNG] überführt. Als Er fah rung sgrund lage gilt das Wis sen, dass
Körpergröße an phy sische Kraft ge bun den ist und somit ein Mit tel
der Durch set zung skraft ist. Ein Man gel an Macht bzw. Be deu tung
wird de ments pre chend als ge ringe Körpergröße kon zep tua li siert.
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Den noch be ruht unser Verständnis von Macht nicht al lein auf der
Bin dung von Körpergröße an phy sische Kraft. Wie die Idiome freie
Hand haben – ‘nach ei ge nem Er mes sen han deln können’, jmdm. freie
Hand las sen – ‘jmdn. selbstständig ar bei ten las sen, nach ei ge nem Er‐ 
mes sen han deln las sen’ be le gen, wird das Ziel kon zept [MACHT] eben‐ 
falls mit Hilfe des Quell kon zepts [BE WE GUNG SFREI HEIT] vers tan den. Die
kon zep tuelle Me ta pher MACHT IST BE WE GUNG SFREI HEIT geht auf die Er‐ 
kennt nis zurück, dass Hand lung sfrei heit un ge bun de ner Hände be‐ 
darf. Sind einem je doch die Hände ge fes selt, so ist diese Per son in
ihrer Hand lung sfrei heit eingeschränkt : jmdm. sind die Hände ge bun ‐
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den – ‘jmd. kann nicht so han deln, ent schei den wie er möchte, weil er
durch bes timmte äußere Umstände in sei ner Handlungs- , Ent schei‐ 
dung sfrei heit ein geengt wird’.

Da die mo ti vie ren den Ver bin dun gen auf der übergeordneten Ebene
der kon zep tuel len Me ta pher an ge sie delt sind, er folgt die Un ter su‐ 
chung der Idiome auf der Ebene der lexikalisch- semantischen Fel der.
Daher ei gnet sich der An satz der ko gni ti ven Me ta phern vor allem zur
Auf de ckung regulärer Mo ti va tions me cha nis men, die an der Ents te‐ 
hung von Idio men mit glei chen oder ähnlichen Bild kom po nen ten be‐ 
tei ligt sind. Mit Hilfe von Me ta phern mo del len wie MACHT IST OBEN bzw.
MACHT IST BE WE GUNG SFREI HEIT sowie ihren an to ny mi schen Ausprägungen
MAN GEL AN MACHT IST UNTEN bzw. MAN GEL AN MACHT IST FEH LENDE BE WE GUNG SFREI‐
HEIT können me ta pho risch mo ti vierte Idiome je nach Quell kon zept zu
Idiom- Clustern zu sam men ge fasst wer den, die dann hin sicht lich ihrer
Ver net zung im men ta len Lexi kon un ter sucht wer den können.

42

Der größte heu ris tische Nut zen der Ko gni ti ven Me ta phern theo rie
bes teht in der Auf de ckung po ten ziel ler Ge mein sam kei ten, die zur Bil‐ 
dung von Idiom- Thesauri he ran ge zo gen wer den können. Dabei wer‐ 
den je doch die in di vi duel len Be son de rhei ten eines jeden Idioms nicht
berücksichtigt. Es gehört nicht zu den Ziel set zun gen der Ko gni ti ven
Me ta phern theo rie, die Ein ma lig keit des men ta len Bildes, die Mo ti va‐ 
tions me cha nis men sowie die an den Mo ti va tions me cha nis men be tei‐ 
lig ten Wis sens ty pen einer jeden idio ma ti schen Mehr wor tein heit zu
bes chrei ben. Dafür be darf es eines An satzes, bei dem die mo ti vie ren‐ 
den Ver bin dun gen auf einer kon kre te ren Ebene, d.h. auf der Ba si se‐ 
bene der Ka te go ri sie rung an ge sie delt sind.
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Die Mehr zahl un se rer Be lege geben Hin weise da rauf, dass die Ko gni‐ 
tive Me ta phern theo rie im Be reich der Phra seo lo gie for schung nicht
ohne wei teres ein setz bar ist. Trotz star ker Körperzentriertheit der
bild li chen Be deu tungs kom po nente können nicht alle Hand- Idiome in
Form von Kon zep tuel len Me ta phern er fasst wer den. Das gilt für
Phra seme wie die/seine Hand für jmdn./etw. ins Feuer legen - ‘sich
für jmdn. etw. vor be halt los und uneingeschränkt verbürgen’, deren
Bild kom po nente aus einer syn chro ni schen Pers pek tive ver blasst ist
und sich auf grund des sen nicht schlüssig auf me ta pho rische Struk tu‐ 
ren zurückführen lässt. Eine At tri buts me ta pher wie [UN SCHULD SBE WEIS

IST SCHMERZ HAFT] macht wenig Sinn. Die Mo ti vie rung sgrund lage bil den
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hier mit te lal ter liche Feue rur teile, bei denen der An gek lagte zum Be‐ 
weis sei ner Un schuld eine Weile seine Hand ins Feuer hal ten musste.
Er litt er keine Ver bren nun gen, so galt seine Un schuld als be wie sen.
Eine Vers teh bar keit lässt sich nur noch auf der Basis von er wor be nen
Bil dung swis sen oder durch das Er ler nen der lexi ka li sier ten Be deu‐ 
tung erklären.

Es wurde be reits da rauf hin ge wie sen, dass die Ers tel lung von Idiom- 
Clustern und das Aufspüren bes timm ter Regularitäten der bild li chen
Be deu tungs kom po nente im Mit tel punkt des Erklärungsapparates der
Ko gni ti ven Me ta phern theo rie ste hen. Doch die hin sicht lich der Bild‐ 
kom po nen ten er mit tel ten Regularitäten können pros pek tiv keine
Aus kunft darüber geben, auf welches Ziel kon zept ein bes timmtes
Quell kon zept de- facto übertragen wird. Bei spiele aus un se rem Kor‐ 
pus be le gen, dass ähnliche Bild kom po nen ten auf zwei un ter schied‐ 
liche Ziel be reiche pro jek tiert wer den können. Die Idiome keine Hand
rühren und auf den Händen sit zen wei sen je weils die na he zu gleiche
Bild kom po nente ‘Untätigkeit’ auf. Daher könnte man eine weit ge‐ 
hend sy no nyme lexi ka li sierte Be deu tung an neh men, was je doch nicht
der Fall ist. Ge mein sam ist bei den Idio men der Be deu tungs as pekt
‘nicht han deln’, der ei ner seits im Sinne von ‘jmdm. nicht hel fen, nicht
beis prin gen, ob wohl man sieht, dass er sich abmühen o. Ä. muss’ und
an de rer seits im Sinne von ‘nicht Bei fall klat schen’ sich ent wi ckelt hat.
Der Grund hierfür liegt darin, dass das men tale Bild und die lexi ka li‐ 
sierte Be deu tung auf Ge brauchs kon ven tio nen be ru hen. Die kon ven‐ 
tio nelle Ge bun den heit zwi schen den bei den Be deu tungs kom po nen‐ 
ten ist eben falls der Grund dafür, dass Mut ters pra chler nicht auf me‐ 
ta pho rische Me ta phern mo delle zurückreifen, um mo ti vie rende Ver‐ 
bin dun gen vers teh bar zu ma chen. Ihre Stra te gie bes teht darin, mit
Hilfe der er lern ten lexi ka li sier ten Be deu tung die bild liche Be deu‐ 
tungs kom po nente zu erschließen (Do bro vol’skij/Pii rai nen 2005 : 141).
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Eine wei tere Unzulänglichkeit des An satzes bes teht in der zu engen
Aus le gung des in der Ko gni ti ven Me ta phern theo rie for mu lier ten
Ähnlichkeitsbegriffs. Der ko gni tiv aus ge rich tete Ähnlichkeitsbegriff
be zieht sich ei gent lich auf er fah rung sba sierte all ge mein gültige
Repräsentationsschemata, was die Ein be zie hung kul tur be ding ter
Wis sens ty pen ermöglicht. Trotz der Möglichkeit so ziales und kul tu‐ 
relles Er le ben in den Erklärungsapparat der ko gni ti ven Me ta phern‐ 
theo rie ein zu be zie hen, bil det das individuell- körperliche Er le ben fast
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ausschließlich die Grund lage für die Mo del lie rung der Mo ti va tions‐ 
me cha nis men in Idio men. Doch wie die Idiome keine Hand rühren
und auf den Händen sit zen ge zeigt haben, sind me ta pho rische Idiome
in ers ter Linie durch kon ven tio na li sierte Mo ti va tions me cha nis men
ge kenn zeich net. Die Ana lyse und Er fas sung der Quel len der Mo ti vier‐ 
theit idio ma ti scher Be deu tung macht daher die Hin wen dung zu kul‐ 
tur ge bun de nen Wis sens ty pen not wen dig.

Die Ein be zie hung kul tur ge bun de nen Wis sens zur Er for schung re le‐ 
van ter Mo ti va tionss pe zi fi ka er for dert den Rückgriff auf Ana ly se ver‐ 
fah ren, die die in di vi duel len Be son de rhei ten der Bild kom po nente
jedes ein zel nen Idioms in den Mit tel punkt stel len und die we sent li‐ 
chen As pekte des Zu sam men spiels zwi schen ver schie de nen Wis sens‐ 
be rei chen adäquat bes chrei ben können.
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3.2.2 Idiome als fra me ba sierte Me ta phern

Der Rückgriff auf die Fra me theo rie ist darin begründet, dass dieses
Ana ly se ver fah ren, ei ner seits die Ein be zie hung von Wis sen über kul‐ 
tu rell ve ran kerte Kon ven tio nen ermöglicht und an de rer seits die Viel‐ 
falt der an den Mo ti va tions pro zes sen be tei lig ten Wis senss truk tu ren
berücksichtigt. Dank der Frame- Theorie können we sent liche As pekte
des vers te hens re le van ten Wis sens wie im pli zite Ele mente kon zep‐ 
tuel ler Struk tu ren em pi risch aufgespürt wer den (Busse 2008  : 12).
Nach Ziem (2008 : 32) bes teht die Leis tung von Frames darin, „re la tiv
sta biles Hin ter grund wis sen ko gni tiv verfügbar“ zu ma chen. Frames
stel len so wohl ko gni tive Or ga ni sa tion sein hei ten von Wis sen se le men‐ 
ten als auch einen Erklärungsapparat eben die ser Wis senss truk tu ren
dar. Sie en thal ten zahl reiche Leers tel len, die je nach Kon text und
Wis senss tand des Sprach teil neh mers gefüllt wer den. Da viele Leers‐ 
tel len be reits mit Stan dard wer ten be legt sind, glei chen Frames stan‐ 
dar di sier ten im Langzeitgedächtnis ab ges pei cher ten Wis senss truk tu‐ 
ren, die Vers te hens pro zesse steuern. Wich tig für die Er fas sung der
Mo ti va tions me cha nis men in Idio men ist die Tat sache, dass diese
Stan dard werte kon ven tio nell ge teiltes Wis sen einer Sprach ge mein‐ 
schaft wi ders pie geln (Ziem 2008 : 210) und somit als Mo ti va tions ba sis
di enen können. Möchten nun Sprach be nut zer den Bei trag der Bild‐ 
kom po nente zur lexi ka li sier ten Idiom be deu tung na ch voll zie hen, dann
rufen sie aus dem men ta len Lexi kon einen Frame ab, der das mit der
Bild kom po nente oder fi gu ra ti ven Be deu tung kon ven tio nell as so‐
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ziierte Wis sen ko gni tiv verfügbar macht. Mit an de ren Wor ten, Frames
„schaf fen Kohärenz zwi schen schein bar Zu sam men hang slo sem“,
indem eine Viel zahl von Stan dard wer ten be reit ges tellt wer den, die
po ten ziell vers te hens re le vant wer den können. (Ziem 2008 : 441ff).

Im Falle eines me ta pho risch mo ti vier ten Idioms be deu tet das, dass
die lexi ka li sierte Idiom be deu tung einen Frame au fruft, des sen Stan‐ 
dard werte mit denen des durch das Voll bild auf ge ru fene Frame ab ge‐
gli chen wer den . Aus ge hend vom Voll bild der Idiome alle Fäden in der
Hand hal ten – ‘alles überschauen und len ken’, alle Fäden in der Hand
haben - ‘alles überschauen und len ken’ und alle Fäden lau fen in jmds.
Hand zu sam men – ‘jmd. überschaut und lenkt alles’ kann über das
Frame MA RIO NET TEN SPIEL die lexi ka li sierte Be deu tung er schlos sen wer‐ 
den. Das Frame MA RIO NET TEN SPIEL eröffnet die mit Stan dar dan nah men
be setz ten Leers tel len MA RIO NET TEN SPIE LER, GLIE DER PUPPE, MIT TEL, MIT DEM

PUPPE BE WEGT WIRD und THEATERSTÜCK, auch wenn nicht alle Bes tand teile
für die me ta pho risch be dingte Mo ti vier theit sinn ge bend sind. Die Er‐ 
mit tlung der Leers tel len des Frames MA RIO NET TEN SPIEL er folgt über Fra‐ 
gen wie zum Bei spiel : Wer spielt mit ?, Welche Auf gabe hat der Ma‐ 
rio net ten spie ler  ?, oder Mit wel chen Mit teln wird die Puppe be‐ 
wegt ?. Die für die Mo ti vier theit der lexi ka li schen Be deu tung re le van‐ 
ten Be deu tungs e le mente ‘jmdn./etw. kon trol lie ren’, ‘Lei tung von etw.
in ne ha ben’ und ‘Macht ausüben’ sind Bes tand teile dieses Frames. Die
Be deu tungs kom po nen ten ents pre chen den Ge brauchs be deu tun gen
der Idiome wie die Ge brauchs be deu tung ‘Macht ausüben’ des Idioms
alle Fäden in der Hand haben in (3) zeigt.

49

(3)50

Guido Wes ter welle contra Jürgen Möllemann: In der FDP, so eine
Meh rheit der wahl be rech tig ten Deut schen, hält der Par tei vor sit‐
zende die Fäden in der Hand: 54 Prozent at tes tie ren Wes ter welle
nach sei nem ul ti ma ti ven Macht wort in Sa chen Kars li und dem an vi‐ 
sier ten "Schlusss trich" in der Kon tro verse mit dem Zen tral rat der
Juden den größeren Ein fluss in der ei ge nen Par tei. Al ler dings sehen
31 Prozent der Be frag ten im in ter nen Machtgefüge den FDP- 
Vorsitzenden nur hin ter sei nem Vize plat ziert und schrei ben
Möllemann mehr Macht und Ein fluss zu.

51

Der Ta ges pie gel, 15.06.200252
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Während beim Frame MA RIO NET TEN SPIEL spe zi fisches Wis sen über das
Ma rio net ten spiel ak ti viert wer den muss, wer den die mo ti vie ren den
Ver bin dun gen des Idioms die/seine Hand auf hal ten – ‘für Trink gel der,
fi nan zielle Zu wen dun gen sehr empfänglich sein’ durch kul tur ge bun‐ 
dene Wis senss truk tu ren ges teuert. Bei dem von der Bild kom po nente
evo zier ten men ta len Bild einer nach oben geöffneten Handfläche,
han delt es sich um die kul tu rell ve ran kerte Auf for de rung sgeste,
etwas auf die Handfläche zu legen. Dabei geht es vor allem, wie die
Bei spiele (4-6) be le gen, um fi nan zielle Zu wen dun gen.

53

(4)54

Dabei sind die im Tun nel doch wirk lich nicht die ein zi gen, die was
von mir wol len. Unent wegt treffe ich Leute, die die Hand auf hal ten.
In der S- Bahn, vor Kai ser s, auf dem Alex, überall ist einer, der bet telt,
singt, mir sei nen ma ge ren Hund vorführt oder ein Schild hinhält.

55

Ber li ner Zei tung, 08.01.199956

(5)57

Dass ein zelne Bahn ma na ger schon mal die Hand auf hal ten, bevor sie
einem Kun den einen Auf trag zu schan zen, ist be kannt. Am Di ens tag
hat die Staat san walt schaft er neut einen ehe ma li gen Beam ten und
drei Mi tar bei ter von Auf tra gneh mern "hoch ge nom men". Der Ex- 
Einkaufsleiter soll Schmier gel der in Millionenhöhe an ge nom men
haben.

58

Ber li ner Zei tung, 01.11.200159

(6)60

So sind bei Mo ni ka Rack fünf Sechs tel des Grundstücks Feld. Für
land wirt schaft lich ge nutzte Flächen darf die BSR [Ber li ner Stad trei ni‐ 
gung hinzugefügt von C.H.L.] zwar nicht die Hand auf hal ten, das
wurde in den Rech nun gen je doch nicht berücksichtigt. Wie sol len wir
das wis sen, wo Fel der sind?

61

Ber li ner Zei tung, 15.07.199462

Das men tale Bild der nach oben geöffneten Handfläche wird in (4)
und (5) mit den Ge brauchs be deu tun gen ‘bet teln’ bzw. ‘jmdn. bes te‐ 
chen’ ver bun den. Da ge gen kann in (6) die Ge brauchs be deu tung des
Idioms die/seine Hand auf hal ten – ‘für Trink gel der, fi nan zielle Zu ‐

63



Verfestigte Körpermetaphern und -metonymien in Idiomen mit der Nominalkonstituente Hand

Licence CC BY 4.0

wen dun gen sehr empfänglich sein’ mit ‘Gebühren un be rech tigt in
Rech nung stel len’ um schrie ben wer den. Das Aufspüren der Bild kom‐ 
po nente er folgt in den Bei spie len (4-6) mit Hilfe von zwei un ter‐ 
schied li chen vers te hens kons ti tu ti ven ko gni ti ven Pro zes sen  : zum
einen durch das Au fru fen von Frames und zum an de ren durch das
Abru fen von Frames. Auf ge ru fene Frames sind Wis sens rah men, die
au to ma tisch durch eine Wort form evo ziert wer den und
ausschließlich Stan dard werte, also kon ven tio na li sierte Wis sen se le‐ 
mente en thal ten. Ab ge ru fene Frames sind das Er geb nis von In fe renz‐ 
pro zes sen, wie zum Bei spiel dem in ter pre ta ti ven Pro zess der Kon tex‐ 
tua li sie rung bei dem Tex t in for ma tio nen mit kon ven tio na li sier ten
Wis senss truk tu ren ab ge gli chen wer den. Ab ge ru fene Frames en thal‐ 
ten Leers tel len, die je nach Kon text aufgefüllt wer den (Ziem 2008  :
232fff).

Das Voll bild mit der nach oben geöffneten Handfläche ruft in (4) den
Frame BET TLER und in (5) den Frame BES TE CHUNG auf. Stan dar dan nah men
des Frames BET TLER wären FUSSGÄNGERZONE, AL KO HOL, ÄRMLICHES AUS SE HEN

und HUND, Stan dar dan nah men des Frames BES TE CHUNG wären STRAF TAT,
GELD ZAH LUNG, GES CHENKE, MA NA GER und BEAM TER. Da jedem Frame nur durch
seine Stel lung im Wis sens rah men seine be deu tungs kons ti tu tive
Funk tion zu ge wie sen wird (Busse 2008 : 10), kommt es zusätzlich zum
Au fruf des ka te go riell übergeordneten Frame GELD FOR DERN. Die Leers‐ 
tel len dieses Frames können dank fol gen der Fra gen er mit telt wer‐ 
den  : Wer ver langt Geld  ? Wie und warum wird Geld ver langt  ?
Welches Er schei nung sbild hat der Geber/Neh mer? Welche Macht po‐ 
si tion übt der Geber/Neh mer aus ? Gibt es eine Ge gen leis tung für die
fi nan zielle Zu wen dung? Bes teht ein Abhängigkeitsverhältnis zwi‐ 
schen Geber und Neh mer? Die in (6) er mit telte Ge brauchs be deu tung
‘Gebühren un be rech tigt in Rech nung stel len’ des Idioms die/seine
Hand auf hal ten ist das Er geb nis aus dem Zu sam men spiel von Stan‐ 
dard wer ten des Frames GELD FOR DERN und kon kre ten Füllwerten aus
der Text welt, wie ‘Rech nung’, ‘Grundstücksreinigung’ und ‘BSR’. Die
Bild kom po nente eröffnet den Frame GELD FOR DERN mit dem sinn ge ben‐ 
den Stan dard wert GELD GIER, der in der Ge brauchs be deu tung mit sch‐ 
wingt. Mit an de ren Wor ten, die Ge brauchs be deu tung er gibt sich
durch die kon zep tuelle In te grie rung von auf- und ab ge ru fe nen Wis‐ 
senss truk tu ren.
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Die Un ter schei dung zwi schen auf- und ab ge ru fe nen Frames führt zur
An nahme, dass die an den Mo ti vie rung spro zes sen in (4-6) be tei lig ten
Wis sens ty pen un ter schied li cher Natur sind. Der Grund für diese An‐ 
nahme liegt darin, dass in auf ge ru fe nen Frames, die bild liche Be deu‐ 
tungs kom po nente mit einer bes timm ten in einer Sprach ge mein schaft
gültigen lexi ka li sier ten Idiom be deu tung arbiträr as so ziiert wird. In (4)
und (5) be ruht die Mo ti vier theit daher auf stark kul tur ge bun de nem
Wis sen. In (4) wird eher auf All tag swis sen zurückgegriffen, d.h. auf die
persönliche Er fah rung mit Bet tlern in Großstädten. Da ge gen han delt
es sich in (5) um er lerntes Wis sen, da man sel ber nicht un be dingt Er‐ 
fah rung mit Bes te chung hat. Hier wird ei gene Sin ne ser fah rung durch
kon ven tio na li siertes Sprach wis sen er setzt. In (6) kommt neben kon‐ 
ven tio nell ve ran ker tem Wis sen über die ri tua li sierte Geste des Hand- 
Aufhaltens auch Text wis sen zum Tra gen.

65

3.2.3 Ki ne gramme als mo ti vie rende Ele mente

Ein Teil der Idiome mit der körperteilbezeichnenden Kons ti tuente
Hand sind Ki ne gramme, die (Do bro vol’skij/Pii rai nen (2009  : 27) zu
den Sonderfällen der me ta pho risch be ding ten Mo ti vier theit zählen.
Ki ne gramme stützen sich auf kon ven tio na li sierte non ver bale Ve rhal‐ 
tens wei sen, wie Ges ten oder Gebärden :

66

die Hände über dem Kopf zu sam men schla gen – ‘über etw. ent setzt
sein’ ;

67

sich die Hände rei ben – ‘Scha den freude emp fin den, zei gen’ ;68

in die Hände spu cken – ‘ohne zu zögern und mit Schwung an die Ar‐ 
beit gehen’

69

Als be son deres Kenn zei chen von Ki ne gram men gilt ihre Dop pel‐ 
schich tig keit. Mit ihrer lexi ka li sier ten Be deu tung können sie auf das
in der Bild kom po nente ver fes tigte kon ven tio na li sierte Ve rhal ten ver‐ 
wei sen. Die Dop pel schich tig keit führt dazu, dass nicht immer zwi‐ 
schen der bild li chen Be deu tungs kom po nente und der lexi ka li sier ten
Be deu tung un ter schie den wer den kann. Für Do bro vol’skij/Pii rai nen
(2009 : 27) sind Ki ne gramme symp to ma tisch ba sierte Me ta phern, die
im als- ob-Modus vers tan den wer den. Die Be deu tung des Idioms die
Hände über dem Kopf zu sam men schla gen könnte wie folgt um schrie‐ 
ben wer den  : ‘je mand ist de rar tig über etwas ent setzt, dass er den
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Ein druck er weckt, als ob er die Hände über den Kopf
zusammenschlägt’. Als Mo ti va tions quelle dient hier das kul tur ge bun‐ 
dene Wis sen über bes timmte Gebärden, auch wenn sie in der Ge gen‐ 
wart nicht mehr un be dingt ausgeführt wer den. Das Idiom die Hände
über dem Kopf zu sam men schla gen – über etw. ent setzt sein’ ko diert
eine Geste des Er schre ckens, des sen kul tu relle Di men sion in der Ge‐ 
gen wart nicht mehr na ch zu voll zie hen ist. Dass diese Geste im Idiom
wei te rhin fort bes teht und als solche vers tan den wird, ist auf das ety‐ 
mo lo gische Wis sen über ge wisse kul tu relle Kon ven tio nen
zurückzuführen, denen zu folge die Geste des Hände- über-dem-
Kopf-zusammenschlagen eine starke Emo tion ausdrückt. Da ge gen
sind die Ges ten des sich- die-Hände-reiben und in- die-Hände-
spucken in der gegenwärtigen Sprach ge mein schaft wei te rhin be‐ 
kannt.

Während die me ta pho risch be dingte Mo ti vier theit sich auf den ge‐ 
sam ten Kons ti tuen ten bes tand eines Idioms ers treckt, soll nun un ter‐ 
sucht wer den, welche re le van ten kon zep tuel len Ver bin dun gen zwi‐ 
schen der körperteilbezeichnenden Kons ti tuente Hand und der lexi‐ 
ka li sier ten fi gu ra ti ven Idiom be deu tung bes te hen.

71

3.3. Me to ny misch be dingte Mo ti vier ‐
theit

Die me to ny misch be dingte Mo ti vier theit be trifft jene Kons ti tuen ten
Hand, die in Idio men eine ge wisse se man tische Au to no mie auf wei sen
und somit zur Bil dung der lexi ka li sier ten Ge samt be deu tung bei tra‐ 
gen. Als Bei spiel dafür kann die Kons ti tuente Hand mit der phra seo‐ 
lo gisch ge bun de nen Be deu tung ‘Macht’ in den Idio men jmdn., etw. in
der Hand haben – ‘jmdn., etw. in der Ge walt haben’, die Hand/Hände
nach jmdm./etw. auss tre cken – ‘jmdn. etw. in sei nen Be sitz, in seine
Ge walt brin gen wol len’ und jmdm. in die Hände fal len - ‘1. in jmds. Ge‐ 
walt, Be sitz kom men 2. in jmds. Ge walt ge ra ten’ angeführt wer den. Im
Hin blick auf die se quen zielle Ve rar bei tung von Idio men steht zu ver‐ 
mu ten, dass der Kons ti tuente Hand die Funk tion eines
Schlüsselwortes zu kommt, welches die Ve rar bei tung der fi gu ra ti ven
Be deu tung auslöst.

72

Ähnlich wie die Me ta pher wird hier die Me to ny mie primär als ein
kon zep tuelles Phänomen vers tan den. Doch im Ge gen satz zur Me ta‐
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pher, bei der grundsätzlich immer ein Ähnlichkeitsverhältnis zwi‐ 
schen Quell –und Ziel kon zept vor liegt, de fi niert sich die Me to ny mie
über ein Kontiguitätsverhältnis zwi schen Quell –und Ziel kon zept.
Dabei ist Kontiguität als kon zep tua li sierte Kontiguität zu vers te hen.
Oder an ders ausgedrückt  : zwi schen zwei Kon zep ten bes teht
Kontiguität, so bald Kontiguität ge se hen wird : « […] conti gui ty can not
be based on any form of ob jec tive or ‘na tu ral’ conti gui ty. This has the
far- reaching im pli ca tion that conti gui ty must be taken to mean
‘concep tual conti gui ty’ and that we can have conti gui ty when we ‘see’
conti gui ty bet ween do mains. » (Dir ven 2002 : 90-91)

Um den An teil der Kons ti tuente Hand an der lexi ka li sier ten Idiom be‐ 
deu tung zu er fas sen, ist es not wen dig, das dem Quell kon zept Hand
zu grunde lie gende gleich na mige Frame näher zu bes tim men.

74

Frames stel len kon zep tuelle Wis senss truk tu ren dar, in denen ver‐ 
schie denste Wis sens ty pen ges pei chert sind und beim Spra ch vers te‐ 
hen ab ge ru fen wer den. Wie alle Frames bes teht das Frame HAND aus
Leers tel len, von denen ei nige mit Stan dard wer ten be legt sind. In ne‐ 
rhalb eines Sprach-  und Kul tur kreises sind Stan dard werte recht sta‐ 
bil, da sie auf Kon ven tio nen be ru hen und zum ge teil ten Wis sen einer
Sprach ge mein schaft gehören. Laut Ko ner ding (1993 : 354-359) las sen
sich die Leers tel len eines Frames in Form von Fra gen er mit teln. Für
das Frame HAND wären fol gende Fra gen denk bar : Welche Or ga nis men
haben Hände ?, Wovon bil det die Hand einen Teil ?, Aus wel chen Bes‐ 
tand tei len bes teht die Hand selbst ? Welche be son de ren Ei gen schaf‐ 
ten haben Hände  ? In wel chen men schli chen Hand lun gen hat die
Hand eine wich tige Be deu tung  ? Welche Funk tio nen wer den der
Hand zu ges chrie ben ? Das Ver fah ren zur Er mit tlung der Leers tel len
stützt sich im We sent li chen auf die Hy per onym ty pen re duk tion (Ko‐ 
ner ding 1993  : 173f). Dank dieses Ver fah rens kann Hand auf das
höchste Hy per onym Teil zurückgeführt wer den, aus dem sich dann
die re le van ten Leers tel len her lei ten las sen. Wich tige In for ma tio nen
auf mögliche Stan dard werte, die die er mit tel ten Leers tel len füllen
können, lie fert die Bedeutungserklärung von Hand im DUDEN- 
Universalwörterbuch. De ments pre chend enthält das Frame HAND

Stan dard werte wie MENSCH, AFFE, ARM, FIN GER, RECHTE HAND, LINKE HAND, HAL‐ 
TEN, GREI FEN. Die Be deu tung von Hand wird ähnlich der Be deu tung von
Fin ger über den Tast sinn de fi niert. Etwas in der Hand hal ten oder
etwas mit der Hand grei fen setzt eine Berührung mit dem Ge gens ‐
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tand vo raus. Die Stan dard werte von HAND be zie hen sich im We sent li‐ 
chen auf drei As pekte  : auf perzeptuell- materiale Ei gen schaf ten wie
Größe und Bes tand teile von Händen, auf motorisch- funktionale Ei‐ 
gen schaf ten, wie Tätigkeiten, die von Händen ausgeführt wer den und
auf pro prio zep tive Ei gen schaf ten, wie feuchte oder kalte Hände.

Da spra chliche Ein hei ten beim Sprach be nut zer grundsätzlich Frames
samt Stan dard wer ten au fru fen, kann man auf grund der se quen ziel len
Ve rar bei tung der Idiome ver mu ten, dass in bes timm ten Fällen Idiom‐ 
kons ti tuen ten eben falls Frames mit Stan dard wer ten evo zie ren. Dies
trifft ins be son dere auf jene Idiom kons ti tuen ten zu, die als
Schlüsselwörter, die fi gu ra tive Be deu tung des Idioms mar kie ren und
somit ihren di rek ten Abruf auslösen. Kons ti tuen ten wie Hand haben
in die sen Fällen eine Art Brückenfunktion zwi schen ihrer bild li chen
Be deu tungs kom po nente und der fi gu ra ti ven Idiom be deu tung.

76

Im Hin blick auf die Art des Kontiguitätsverhältnisses zwi schen Quell- 
und Ziel kon zept ist eine nähere Un ter su chung der Be tei li gung der
Stan dard werte des Frame HAND am Zus tan de kom men der Ge samt be‐
deu tung er for der lich. Die Be lege un seres Kor pus bestätigen die Er‐ 
geb nisse der Ein ze lun ter su chung zur Kons ti tuente Hand in Phra se‐ 
men des Ame ri ka ni schen (Kövecses/Szabó 1996  : 337). In
Übereinstimmung mit dem Ame ri ka ni schen steht in Idio men des
Deut schen die Kons ti tuente Hand meist als Me to ny mie für
Aktivitäten mit Händen oder für Kon trolle, die mit Händen
ausgeführt wird, indem ein Ge gens tand ent we der fest ge hal ten oder
nach ihm ge grif fen wird. Da raus las sen sich fol gende kon zep tuelle
Me to ny mien ablei ten :

77

hand steht für grei for gan78

etw. bei der Hand haben - ‘etw. greif  bar, zur Verfügung haben’ ;79

etw. zur Hand neh men – ‘etw. er grei fen’.80

hand steht für tätigkeit, ar beit, mit wir kung, mi tar beit81

mit Hand an le gen - ‘mi thel fen’ ;82

selbst Hand an le gen – ‘selbst etwas tun’ ;83

jmdm. zur Hand gehen –‘jmdm. bei einer Ar beit durch Han drei chun‐ 
gen hel fen’ ;
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von sei ner Hände Ar beit leben – ‘sich sei nen Le ben sun te rhalt durch
Erwerbstätigkeit [mühsam] ver die nen’ ;

85

etw. unter den Händen haben – ‘etw. in Ar beit haben, mit etw. für
längere Zeit beschäftigt sein’.

86

hand steht für ver sor gung, be treuung87

in gute Hände kom men – ‘jmdm. an ver traut wer den, der gut für die
be tref fende Per son oder Sache sorgt’ ;

88

in si che ren Händen sein – ‘in si che rer Obhut, guter Be treuung sein’ ;89

in schlech ten Händen lie gen – ‘schlecht ver sorgt sein’.90

hand steht für be sitz91

etw. in der Hand haben – ‘etw. haben, wo rauf man sich be ru fen kann’ ;92

in fes ten Händen sein – ‘unverkäuflich sein’ ;93

in jmds. Hand/Hände übergehen – ‘in jmds. Be sitz übergehen’.94

hand steht für macht, kon trolle95

jmdn., etw. in der Hand haben – ‘jmdn., etw. in der Ge walt haben’;96

die Hand/Hände nach jmdm./etw. auss tre cken – ‘jmdn. etw. in sei nen
Be sitz, in seine Ge walt brin gen wol len’ ;

97

jmdm. in die Hände fal len - ‘1. in jmds. Ge walt, Be sitz kom men 2. in
jmds. Ge walt ge ra ten’ ;

98

sich in der Hand haben – ‘sich unter Kon trolle haben, sich be herr‐ 
schen können’ ;

99

jmdm. glei ten die Fäden aus der Hand – ‘jmd. ver liert die Kon trolle’.100

hand steht für per son101

jmds. rechte Hand – ‘jmds. Ver trau ter und wich tig ster Mi tar bei ter’ ;102

die Hand wech seln – ‘in an de ren Be sitz übergehen’ ;103

um jmds. Hand an hal ten – ‘jmdm. einen Hei rat san trag ma chen’.104

Die Mehr zahl der für Hand re le van ten Me to ny mien zeigt die enge Be‐ 
zie hung zwi schen dem Quell kon zept HAND und den Stan dard wer ten
des Frames HAND. Die Hand als Greif-  bzw. Ar beit sins tru ment spielt
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1  In Do bro vol’skij/Pii rai nen (2009  : 18) wird der Ter mi nus Mo ti va tion als
Qua si sy no nym für Mo ti vier theit ver wen det.

English
This art icle deals with ger man idioms which con tain the body part con stitu‐ 
ent Hand. A par tic u lar char ac ter istic of this body- based con stitu ent is his
high level of pro ductiv ity in ger man fig ur at ive units. Hand- idioms en code
dif fer ent types of know ledge and pre serve es pe cially cul ture based know‐ 
ledge of this body part as image traces. The fol low ing ques tions are cent ral
in this study: How far is the lex ic al ised fig ur at ive mean ing of a Hand- idiom
mo tiv ated by the lit eral, image- based mean ing. Which types of know ledge
are in volved in the mo tiv at ing links between the two con cep tual levels of
ger man Hand- idioms. The cog nit ive ap proach seems to provide an ap pro‐ 
pri ate the or et ical basis to de scribe the in ter ac tion of the dif fer ent con cep‐ 
tual levels be cause it takes into con sid er a tion know ledge struc tures un der‐ 
ly ing them.
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Als « pro to ty pi scher Hort des „kul tu rel les Ge dächt nis ses“ » (Föl des 2003  :
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Bild zu, wel ches in die le xi ka li sier te Idiom be deu tung hin ein wir ken kann. Vor
dem Hin ter grund einer ko gni tiv aus ge rich te ten Be griffs de fi ni ti on von Mo ti‐ 
viert heit wird am Bei spiel von Idio men, deren Kon sti tu en ten be stand die
Kör per teil be zeich nung Hand auf weist, ge zeigt, wel chen An teil die bild li che
Be deu tungs kom po nen te an der Bil dung der le xi ka li sier ten Idiom be deu tung
hat. Ein be son de res In ter es se gilt eben falls den un ter schied li chen Wis sens‐ 
ty pen, die zur Be schrei bung der kon zep tu el len Ver bin dun gen her an ge zo gen
wer den müs sen.

Parömiologieom ; Band 15), Balt manns‐ 
wei ler : Schnei der Ver lag Ho hen geh ren,
59 – 73.

Staf feldt, Sven/Ziem, Alexan der (2008).
«  Körper- Sprache  : Zur Mo ti vier theit
von Körperteilbezeichnungen in Phra‐ 

seo lo gis men.  », in  : Sprach wis sen‐ 
schaft ; 33, 455 – 499.

Ziem, Alexan der (2008). Frames und
spra chliches Wis sen. Ko gni tive As pekte
der se man ti schen Kom pe tenz. Ber‐ 
lin/New York : de Gruy ter.



Verfestigte Körpermetaphern und -metonymien in Idiomen mit der Nominalkonstituente Hand

Licence CC BY 4.0

Claudia Hegedüs-Lambert
CRTT (EA 4162), Université Lyon 2, Faculté des Langues, 74, rue Pasteur, 69365
Lyon cedex 07
claudia.hegedus@tqa.net

https://preo.ube.fr/textesetcontextes/index.php?id=234
mailto:claudia.hegedus@tqa.net

